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Begräbnißfeier des Höchſtſeligen Königs 
ö > Majeftät. 
Berlin vom 11. Juni. Von nahe und fern 
waren heute in der Frühe ſchon die Theilnehmen⸗ 
den herbeigeſtroͤmt, um den dahin geſchiedenen 


Koͤnig auf dem letzten Wege durch die von ihm fo 


geliebte und zur reichſten Bluͤthe erhobene Stadt, 
auf dem Wege von dem alten Schloſſe der Koͤnige 
und der Kurfuͤrſten, ſeiner Vorfahren, nach der 
von ihm ſelbſt neu geſchmuͤckten Domkirche zu bes 
gleiten. Alles war ſchwarz gekleidet. Und ſo 
groß auch die Volksmaſſen waren, die in allen 
Straßen verſammelt waren, — e3 bedurfte nur 
der geringſten Mahnung an die Heiligkeit des Ta⸗ 
ges, um Alles zur Ordnung und zu ſeierlicher 
Stille zurückzuführen. Um zehn Uhr waren die 
Emporkirchen des Doms bereits gefuͤlt. Das dir 
plomatiſche Corps, ſowie viele hochgeſtellte Staats: 


diener, die in dem Trauerzuge ſelbſt nicht Platz 


finden konnten und andere durch Karten Eingela⸗ 
dene waren auf den Tribunen zu ſehen. Die 
Kirche ſelbſt harrte in ſchwarzem Schmucke der 
koͤniglichen Leiche, die hier den Segen empfangen 
ſollte, um ſpaͤter, nach der Beſtimmung des Hoch⸗ 
ſeligen, in der Gruft des Schloßgartens von Char⸗ 
lottenburg neben den irdiſchen Ueberreſten der dem 
königlichen Gatten vor dreißig Jahren When 
gangenen Königin Louiſe beigeſetzt zu werden. 
Zwiſchen 10 und 11 Uhr Vormittags kuͤndigten 


ſaͤmmtliche Glocken der Stadt in drei Pulſen die 
traurige Stunde an, in der das preußiſche Vater⸗ 
land den ruhmgekroͤnten Herrſcher, der 43 Jahre 
lang, in ſtuͤrmiſchen und in gluͤcklichen Zeiten, fein 
treuer Hort geweſen war, der ſtillen Ruhe des 
Grabes uͤbergeben ſollte. Das Gefolge ſchloß ſich 
der koͤniglichen Leiche an, und zog unter Abſingung 
des Liedes: „Was Gott thut, das iſt wohlgethan“ 
nach der Kirche. Hier wurde der koͤnigl. Sarg 
auf die ſchwarz ausgeſchlagene Eſtrade geſtellt, 
nachdem die Reichs-Inſignien auf den umſtehen⸗ 
den Tabourets niedergelegt worden waren. 
begann das Lied „Jeſus meine Zuverſicht,“ wel⸗ 
ches als feierlicher und ausdrucksvoller Choral von 
den Militairſaͤngern angeſtimmt und von allen An⸗ 
weſenden dann mitgeſungen wurde. Hierauf hielt 


der Ober⸗Conſiſtorjalrath und Ober⸗ Hofprediger 


D. Ehrenberg, eine ergreifende Rede und ſprach 
den Segen uͤber die koͤnigliche Leiche. Es erfolg⸗ 
ten ſodann die militairiſchen Salven der beim Zeug⸗ 
hauſe und im Luſtgarten aufgeſtellten Artillerie⸗ 
und anderen Mannſchaften. In dieſem feierlichen 
Momente traten Se. Maj. der regierende Koͤnig, 
Se. Maj. der Kaiſer von Rußland, Se. Maj der 
König von Hannover, Se. königl. Hoheit der Groß: 
herzog von Mecklenburg⸗Sttelitz, Se. Durchlaucht 
der Herzog von Anhalt-Deſſau und die Prinzen 
des koͤniglichen Hauſes vor den Sarg, knieten da⸗ 
ſelbſt nieder und verrichteten ein ſtilles Gebet. 


Es 
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der Zug in Bewegung. 
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Daſſelbe geſchah von Ihrer Majeſtaͤt der Königin 
und den Prinzeſſinnen des koͤniglichen Hauſes. 
Tiefe Erſchütterung herrſchte unter den Verſammel⸗ 
ten, beſonders in dem Augenblick, als die hohen 
Leidtragenden ſich gegenſeitig umarmten und ihren 
Schmerz in Thraͤnen und Schluchzen ausſprachen. 
Ihre kaſſerl. und koͤnigl. Majeſtaͤten begaben ſich 
demnaͤchſt nach dem Schloſſe wieder zuruck. 


— Den 12ten Juni. 


Nach der ernſten, aber prachtvollen Leichenfeier, 
welche am geſtrigen Vormittag alle Einwohner Ber: 
lins verſammelt hatte, fuͤllte am Abend deſſelben Tages 
eine andere von ſtillem Charakter die Plaͤtze und 
Straßen der Hauptſtadt. Man wußte, daß die 
ſterbliche Hülle des verewigten Monarchen von dem 
koͤnigl. Dom um die mitternaͤchtliche Stunde ohne 
alles Gepraͤnge nach Charlottenburg verſetzt wer⸗ 
den ſollte, woſelbſt Se. hochſelige Majeſtaͤt in dem 
Mauſoleum neben der hochſeligen Königin Louiſe 
zu ruhen beſtimmt hatten. um 11 Uhr ſetzte ſich 
Die Ordnung war fol⸗ 
gende: voran zwei Stallbediente zu Pferde mit 
Fackeln, ſodann die Leibcompagnie des 1. Garde⸗ 
regiments zu Fuß, wieder zwei Stallbediente zu 
Pferde mit Fackeln, darauf ein vierſpaͤnniger Wa⸗ 
2550 Unmittelbar hinter dieſem der achtſpaͤnnige 

koͤnigliche Leichenwagen, von einfachem Schwarz 
ae Darauf wieder zwei Stallbediente zu 

d „und nach dieſen 6 Gefolge⸗ 

ie zahlloſen Volksmaſſen beobachteten 

tine ande Salle Ein bewegliches Spalier 
von Garde⸗du⸗Corps und Ulanen hielt einen breiten 
Weg frei. Der Zug ging durch die mittlere Pro⸗ 
menade der Linden, die ſonſt jedem Wagen ver⸗ 
ſchloſſen iſt; Pferde und Wagen bewegten ſich auf 
dieſer ungepflaſterten Straße voͤllig lautlos, und 
die wenigen Fackeln erhellten um ſo magiſcher die 
eng zuſammengeneigten Wipfel der Baͤume. Bei 
einbrechender Dunkelheit hatten ſich zu beiden Sei⸗ 
ten der Chauſſee bis zum koͤnigl. Schloſſe die Ein⸗ 
wohner Charlottenburgs und der Umgegend ver: 


ſammelt. Es herrſchte durchweg eine Stimmung 
des aufrichtigſten Schmerzes; denn Charlottenburg 
iſt von des hochſeligen Koͤnigs Majeftät vor allen 
andern hochgeehrt worden. Bald nach Mitter⸗ 
nacht nahte ſich der Trauerzug, den Harrenden 
durch Fackelſchein aus der Ferne verkuͤndet. Ders 
ſelbe bewegte ſich durch die immer dichter gewor⸗ 
denen Maſſen, die ihn lautlos und unbedeckten 
Hauptes empfingen, bis zu dem Gitter des Schloß⸗ 
gartens, wo ein zahlreicher Maͤnnerchor, dem Ver⸗ 
nehmen nach beſtehend aus dem Geſangsperſonale 
der koͤnigl. Oper, die Choraͤle „Jeſus meine Zu⸗ 
verſicht“ und „Auferſteh'n, ja, auferſteh'n“ an⸗ 
ſtimmte. Von hier ab hörten die Bezeigungen 
öffentlicher Theilnahme auf, indem, Allerhoͤchſter 
Beſtimmung gemäß, der letzte Theil diefer naͤcht⸗ 
lichen Feier, ohne die mindeſte Störung von Aufs 
ſen, im engſten Kreiſe der koͤniglichen Familie voll⸗ 
zogen werden ſollte. 


Kurze Biographie Friedrich Wilhelm 
des Dritten! 
Sapienti, Justo, Clementi, Pio! 

Gewiß wird es keinem Leſer dieſer Wochen: 
ſchrift, ſowohl dem Gelehrten, Beamten, als auch 
den Privatmann, ohne Ruͤckſicht ſeines Standes 
und Wirkungskreiſes, unintreſſant ſein, jetzt nach 
dem Hinſcheiden unſers hochſeeligen geliebten Fürs 
ſten und Landesvaters, Koͤnig Friedrich Wil⸗ 
helm des Dritten, wo ſomit nicht nur in 
Staats⸗ und Volksrechtlicher Beziehung, ſondern 
auch namentlich für unſer Vaterland eine neue 
Epoche beginnt, eine kurze Darſtellung Seines 
Wirkungskreiſes von Seiner fruͤheſten Jugend, Sei⸗ 
ner Regierung, Seiner Thaten und Schickſale, ſo 
wie Seiner Verdienſte für fein Volk insbeſondere, 
fo wie um das Beſtehen und Gluck aller nicht 
nur durch den deutſchen Bund vereinigter deutſchen 
Staaten, ſondern ſelbſt für die entſernteſten Staaten, 
zur öffentlichen allgemeinen Kenntniß zu bringen; und 
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dieß fei vergönnt, durch dieſe Biographie moͤglichſt, 
ſo weit es Zweck und Tendenz dieſer Wochenſchrift 
erlaubt, zu bewirken. 


Ehre dem Ehre gebuͤhrt! Den Lorbeer jeglichen 


Aber das Hoͤchſte iſt: „Beh und Kraft im 
Verein! 

Friedrich Wilhelm III., aͤlteſter Sohn ſeines 
Hochſeligen Vaters Friedrich Wilhelm des Zweiten, 
aus deſſen zweiter Ehe mit Friedericke Louiſe, Toch⸗ 
ter des Landgrafen Ludwig IX. von Heſſen⸗ 
Darmſtadt, geboren den 3. Auguſt 1770, vermaͤhlte 
ſich am 24. December 1793 mit Louiſe Auguſte 
Wilhelmine Amalie, Prinzeſſin von Mecklenburg⸗ 
Strelitz; verlebte die Jahre ſeiner Kindheit in 
Potsdam. 

Gleich als ahnend bie Hohe Beſtimmung und 
die ſchwere Pflicht des Kindes glänzte bei dem ers 
ſten Anblick des Knaben, in des unvergleichbaren 
Auge des erhabenen Vorgaͤngers ſeines Vaters, 
Friedrich des Zweiten, eine Freudenthraͤne, und 
weihete ihn durch einen feierlichen Kuß ſeiner erha⸗ 
benen Beſtimmung. 

Entwachſen dem Frauenkreiſe, in welchem man 
nur auf die Ausbildung ſeines Gemüths hinwirkte, 
wurde der junge Prinz der Fuͤhrung des Geheimen 
Rath Beniſch anvertraut, welcher für feine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung ſorgte, und aus deſſen Händen 
den Juͤngling der nachmalige General⸗Lieutenant 
v. Backhoff empfing, um ihn fuͤr den Kriegsſtand, 
als eine beſonders in damaliger Zeitperiode ſchwere 
Pflicht des ihm zufallenden Thrones, zu erziehen. 

Schon von fruͤheſter Jugend an, war Friedrich 
Wilhelm, welchem Gemeinnuͤtzliches mehr galt als 
Glaͤnzendes, abgeneigt aller unnöthigen Pracht 
und der damit unzertrennlich verbundenen Ver⸗ 
ſchwendung, war ſeine Seele ſern von Stolz und 
eitler Ziererei, zeichnete er ſich aus durch einen ge⸗ 
raden Sinn, durch einen ernſten, richtigen Beob⸗ 
achtungsgeiſt, durch Thaͤtigkeit und Ordnungsliebe 
in agen feinen Geſchaͤften, durch unbegraͤnzte Ehr⸗ 


. * 
furcht gegen Gott, ſeine Eltern, durch unwandel⸗ 
bare Freundſchaft gegen ſeine Geſchwiſter, und 
dauernde Zuneigung gegen Alle, welche ſeinen Cha⸗ 


rakter und feinen Grundfägen entſprechend das 


Gluͤck hatten, in ſeiner naͤchſten Umgebung zu ſeyn. 

Seinen, ſo wie jedem preußischen Prinzen, an⸗ 
gebornen perfönlihen Muth zu bewaͤhren, und ſich 
vorzubereiten zu ſeiner ihm ſpaͤter hart treffenden 
ſchweren Beſtimmung eines Feldherrn, gab ihm 
der im Jahre 1792 ausgebrochene, durch die fran⸗ 
zoͤſiſche Revolution veranlaßte Krieg die erſte Ge⸗ 
legenheit: Pirmaſens und Landau wurden 
Zeugen feiner Unerſchrockenheit, Standhaftigkeit und 
Seelengroͤße, mit welchen ausgezeichneten Eigen⸗ 
ſchaften er noch die hoͤchſte Menſchenfreundlichkeit 
verband. 

Ebenſo gab er, waͤhrend des Feldzuges in Po⸗ 
len (1793) neue Beweiſe von der Feſtigkeit ſeiner 
Grundſaͤtze und von der Wahrheit: daß man, 
ohne Hang zum Kriege, das Kriegsweſen 
lieben kann. 


Mit dem Todestage ſeines Vaters, den 16. Nov. 
1797, beſtieg unſer erhabener Fuͤrſt, Friedrich Wil⸗ 
helm, den preußiſchen Koͤnigsthron, doch aber erſt 
am 6. Juli des folgenden Jahres 1798 empfing er 
die Huldigung ſeines treuen und bis zu ſeinem Ein⸗ 
gehen vor dem Thron des Allmaͤchtigen, ihm erge⸗ 
benen, und allgeliebten Volkes. 

Bald nach ſeinem Regierungsantritt entfern 
er mehrere, durch den allgemeinen Unwillen bezeich⸗ 
nete Lieblinge ſeines Vaters; verdiente Maͤnner 
traten aufs neue in oͤffentliche Wirkſamkeit; er hob 
das Religionsetict, und die eben noch im Werden 
begriffene Tabacks⸗Adminiſtration auf (15. Decemb. 
1797.); die Inquiſition uͤber religiöse e 
Meinungen verſchwand, die Cenſur 1 5 nach 
milderen Grundſaͤtzen gehandhabt. Die aͤltern und 
neuern Provinzen des Reichs wurden zu einer immer 
hoͤheren Stufe der Cultur erhoben, große Summen 
verwendet, um beſonders die innere Wohlfahrt det 
letztern zu begründen. N 
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An die Stelle der Verſchwendung unter der vori⸗ 
gen Regierung trat weiſe Sparſamkeit. 

Der Koͤnig und ſeine erhabene Gemahlin gaben 
das ſchoͤne Beiſpiel der Einfachheit im haͤuslichen 
Leben und einer hoͤchſt mufterhaften Ehe. 

Leutſeligkeit, Güte und Herablaſſung von beiden 
Seiten erwarben dem koͤniglichen Paare bald die 
Liebe und Achtung feiner Unterthanen. 

Am 19. Februar 1798 errichtete der Koͤnig eine 
neue hoͤchſte Staats: Behörde, die General-Con⸗ 
trolle der Finanzen, welcher die Ober-Rechnungs⸗ 
kammer untergeordnet war, die aber wieder un⸗ 
mittelbar unter ihm ſtand. 

Eine Verordnung vom 1. Februar 1798 be⸗ 
ſtimmte das Verfahren bei Prüfung der Aerzte und 
Wundaͤrzte, und durch das Geſetz vom 25. Januar 
1799 wurde der, mit den Preiſen der erſten Lebens- 
beduͤrfniſſe nicht mehr in Verhaͤltniß ſtehende Sold 
der dienſtthuenden Unterofficiere und Soldaten er⸗ 
hoͤht. 

Der Friede zwiſchen dem roͤmiſch⸗deutſchen 
Kaiſer, als König von Ungarn und Böhmen, ges 
ſchloſſen zu Campo Formio am 17. October 1797, 
hatte dem Kriege in Deutſchland, wenn gleich nur 
ſcheinbar, ein Ende gemacht, und ein zu Raſtadt 
verſammelter Congreß ſollte auch den Frieden mit 
dem deutſchen Reiche ſelbſt endlich herbeiführen. 
Allein die Anmaßungen Frankreichs, beſonders ein 
fortgeſetztes feindliches Verfahren gegen Deutſch⸗ 

land und fein voͤlkerrecht-widriges Benehmen gegen 


die Schweiz, dann aber die Forderungen ſeiner 


Bevollmaͤchtigten auf jenem Congreß, welche in 
demſelben Grad wuchſen, in welchem Kaiſer und 
Reich, durch ihre Bevollmaͤchtigten ihnen nachgaben, 
zeigten bald nur allzuklar, wie wenig Ernſt es ſei⸗ 
ner Regierung mit dem Abſchluß des Friedens ſey, 
ſo oft ſie auch ihre Neigung dazu, in prunkenden 
Worten, erklaͤren ließ. 

Dieſen Umſtand der Dinge benutzend, hatte 
England auch Oeſtreich vermocht, dem zwiſchen 
Rußland, der Pforte und ihm nach der Schlacht 


Er 


von Abukir (1. Aug. 1798) geſchloſſnen Bund gegen 
Frankreich beizutreten. 

Oeſtreich vermehrte uͤberall feine Truppen, ein 
ruſſiſches Geſchwader, unter Admiral Utſchakow 
lief durch die Dardanellen und vereinigte ſich mit 
einem tuͤrkiſchen; Paul der I., als Großmeiſter des 
Malthefer: Ordens, ließ Heeres-Abtheilungen gegen 
Deutſchland anruͤcken. 

Die franzoͤſiſchen Bevollmächtigten auf demCon⸗ 
greß zu Raſtadt machten den Ruͤckmarſch der ruſ⸗ 
ſiſchen Truppen zur Bedingung, wenn die Unters 
handlungen fortgeſetzt werden ſollten. 

Hierauf wurde von Oeſtreich und der Reichs 
friedens⸗Deputation nur ausweichend geantwortet, 
auf die feindliche Stellung Frankreichs gegen das 
Deutſche Reich Bezug genommen, und verſichert, 
daß man den Zweck des Marſches der Ruſſen nicht 
kenne; obſchon das oͤſtreichiſche Regiment Szekler 
Husaren, das Gennsbacher Thal, und das kaum 
eine Stunde von Raſtadt entfernte Staͤdtchen Kup⸗ 
penheim beſetzte, und eine Patrouille deſſelben ſo⸗ 
gar am 19. April überrheiniſche Landleute, welche 
bei der von den Franzoſen bei Plittersdorf ange⸗ 
legten Ueberfahrt Pontonnier-Dienſte thaten, am 
19. April gefangen nahm, wofür die franzoͤſiſchen 
Bevollmächtigten Genugthuung forderten. An dem⸗ 
ſelben Tage waren auch der preußiſch e, däs 
niſche, und der biſchoͤfflich wuͤrzburgiſche Geſandte, 
bei ihrer Abreiſe von Raſtadt, von oͤſtreichiſchen 
Huſaren⸗Patrouillen angehalten, und letzterm ſo⸗ 
gar ſeine Papiere abgenommen worden. 

Die Erklärung des Oberſt Barbaczy, Befehls 
habers des Szekler⸗Huſaren-Regiments, vom 22. 
April: „daß er keine beruhigende Antwort uͤber 
die ungeſtoͤrte Sicherheit des zu Raſtadt verſammel⸗ 
ten diplomatiſchen Corps zu geben vermoͤge“ ſo 
wie die erfolgte Zuruͤckberufung mehrerer Geſand⸗ 
ten, veranlaßte die Reichsfriedens⸗ Deputation, den 
franzoͤſiſchen Bevollmaͤchtigten, durch den kurmain⸗ 
ziſchen Geſandten Freiherrn von Albini, als Dis 


rectorialgeſandten, eröffnen zu daflen: „daß fie, 


bei allen eingetretenen Umſtaͤnden, nach der ihr 
ertheilten Reichsvollmacht und Inſtruction, die 
Friedensunterhandlungen nicht fortſetzen koͤnne, 
auch, nach den eingezogenen Erkundigungen, die 
erforderliche Ruhe und Sicherheit zu Raſtadt nicht 
snehr zu haben glaube;“ worauf die franzöfifchen 
Bevollmaͤchtigten erklaͤrten: „daß ſie indrei Tagen 
Raſtadt verlaſſen wuͤrden,“ was auch nach mehr 
denn 17 monatlichen Reichsfriedens-Congreß ers 
folgte; unſern Raſtadt aber wurden fie angefallen, 
und 2 derſelben (Roberjot und Bonnier) ermordet, 
der dritte (Jean de Bry) rettete das Leben. 

Somit war denn der Krieg entſchieden. An 
dieſem Kriege thaͤtigen Antheil zu nehmen, wurde 
auch Friedrich Wilhelm der III. von den gegen 
Frankreich Verbündeten eingeladen; allein ſowohl 
die ruſſiſcher als auch oͤſtreichiſcher Seits an ihn 
geſendeten Unterhaͤndler verließen Berlin unver: 
richteter Sache, als auch ihn, weder Schmeichelein 
noch Drohungen Oeſtreichs und Rußlands ver⸗ 
mochten zu bewegen, das ſeit dem Basler Frieden 
(5. April 1795) von Preußen angenommene fried: 
liche Syſtem aufzugeben, indem er auf eine deut⸗ 
liche und beſtimmte Weiſe erklaͤrte: „daß er dem⸗ 
ſelben treu bleiben, und nichts in der Welt ihn 
davon abbringen werde.“ 

Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

Breslau, vom 24. Juni. Am 21. d. M. geruhten 
Se. Majeſtaͤt der Koͤnig der Deputation des hieſigen 
Magiſtrats und der Stadtverordneten, welche ab: 
geſandt worden waren, um Allerhoͤchſtdenenſelben 
Namens der geſammten Bürgerſchaft die Gefuͤhle 
des tiefſten Schmerzes uͤber das Hinſcheiden Sr. 
Maj. des hochſeligen Königs auszusprechen, im koͤn. 
Schloſſe zu Berlin Audienz zu ertheilen. Auf die 
von dem Ober-Burgermeiſter Lange bei Ueberrei⸗ 
chung des Kondolenz⸗Schreibens gehaltene Anrede 
geruhten Se. Maj. Folgendes Allerhuldreichſt zu 
erwdiedern: „Die Stadt hat den Ruhm, daß des 


Königs große Pläne dort zur Reife gelangt find, 
Breslau iſt, wenn auch dem Range nach die dritte, 
ſeiner Wichtigkeit nach die zweite Stadt der Monar⸗ 
chie.“ Hierauf geruhten Sr. Maj. Sich die Des 
putirten einzeln vorſtellen zu laſſen, an den Vor⸗ 
ſteher der Stadtverordneten-Verſammlung Kaufe 
mann Klocke, mehrere Fragen zu richten, und ſo⸗ 
dann die Deputation mit den huldvollen und be⸗ 
gluͤckenden Worten zu entlaſſen: „Grüßen Sie 
Ihre Committenten herzlich von Mir und ſagen 
Sie ihnen Meinen aufrichtigen Dank für die Mir 
geaͤußerte Theilnahme“ 


Das bei dem Leichenbegaͤngniß Sr. Maj. unſers 
hochſel. Königs geſungene herrliche died „Jeſus meine 
Zuverficht," dem wegen feines erhabenen Inhalts und 
feiner ergreifenden Melodie ſchon eine der erſten Stel⸗ 
len unter den deutſchen Kirchenliedern gebuͤhrt, war 
bei jener ſchmerzlichen Feier auch darum ganz vor⸗ 
zuͤglich an feiner Stelle, weil es unſerm Koͤnigs⸗ 
hauſe gleichſam als beſonderes Eigenthum ange⸗ 
hört; denn die Dichterin deſſelben iſt die hohe Ahn⸗ 
frau des koͤniglichen Hauſes, die ſo fromme als 
hochgebildete, Kurfuͤrſtin von Brandenburg, Louiſe 
Henriette, erſte Gemahlin des großen Kurfuͤrſten 
Friedrich Wilhelm und geborne Prinzeſſin von Ora⸗ 
nien (+ 6. Juni 1667). Irrthuͤmlich, zuweilen auch 

-wohl aus nicht ruͤhmlichen Gruͤnden wieder beſſeres 
Wiſſen, hat man es andern Verfaſſern zuſprechen 
wollen; aber das Verfaſſerrecht der erhabenen Fürs 
ſtin iſt laͤngſt außer allen Zweifel geſetzt. 


Am Morgen des 30. Mai um 2 Uhr wurden 
die Bewohner Elſterbergs (in Sachſen) durch den 
Feuerruf aus dem tiefſten Schlafe erweckt. Aber 
mit dem erſten Ertönen dieſes Angſtrufes hatte 
auch das grimmige Element ſich uͤber die hohen 
Schindeldaͤcher ſchon ſo verbreitet, daß die Meiſten 
nur das nackte Leben zu retten gezwungen waren, 
Binnen 4 bis 5 Stunden waren mehr denn 100, 
meiſt innerhalb der Ringmauern befindliche, von 
beinahe 300 Familien bewohnte Haͤuſer mit einer 
bei weitem noch größeren Anzahl Hinter⸗ und Ne⸗ 


bengebaͤude ein Aſchenhaufen, wobei ein Mann von 
einer einſtuͤrzenden Mauer fo getroffen wurde, daß 
er ſchwer zu retten ſeyn duͤrfte. 
kann der Augenzeuge der unbeſchreiblich ſchnell 
laufenden Flammen, wie nicht mehre Menſchenle⸗ 
ben Opfer geworden find. Alle öffentlichen. Ges 
baͤude, die Kirche, 3 geiſtliche Wohnungen, 3 Schul: 
gebäude, das Rathhaus find mit abgebrannt. 
Vor Kurzem hielt fi in Hirſchberg ein ſchlicht 
gekleideter Fremder auf, vor dem die Brauermei⸗ 
ſter in der Gegend reſpektvoll das Muͤtzlein zogen, 
Er kam von Berlin, das beſagten ſein Paß und 
feine eigne Ausſage, doch ohne dieſes würde man 
ihn ſchon an ſeinem Dialect fuͤr einen gebornen 
Brandenburger gehalten haben. Er ſprach viel 
von ſeinen Reiſen, von ſeinen bedeutenden Ge⸗ 
ſchaͤften und noch oͤfterer von feinen täglich zu er 
wartenden Geld⸗ Summen, mit denen er — welch 
eln Donnerſchlag für unſere Biertrinker! — den 
faͤmmtlichen balerſchen Biervorrath im Gebirge an 
ſich zu kaufen beabſichtigte. Er kaufte auch wirk⸗ 
lich in den beſten Brauereien Quantitäten von 60, 
80, 100 Tonnen, je nachdem ihm abgelaſſen wer⸗ 
255 konnte, ließ bei den Boͤttchern die noͤthigen 
onnen arbeiten, accordirte bei mehreren Fuhrleu⸗ 
ten die Fracht und ließ ſich ſogar von dieſen zu 
mehrerer Sicherheit Kaution legen. Mit weiten 
Augen betrachtete man dieſen ſeltenen Kaͤufer und 
das einfache Kleid, in dem ein ſo großer Geſchaͤfts⸗ 
mann leckte; man kann aber auch leicht denken, 
wie die dortigen Brauer Alles aufboten, ihm den 
Aufenthalt im Hirſchberger Thale ſo angenehm 
als möglich zu machen. Endlich follten bie Gel: 
der mit der Poſt angelaugt ſeyn und die Zahlung 
geleiſtet werden. Zu dem Ende verlangte er eines 
Abends im Gaſthofe ſeine Rechnung. Der bereit⸗ 
widligſte aller Wirthe eilte am frühen Morgen 
mit dieſer in das Zimmer des lieben Fremden, und 
ſiehe da! — das Vöglein war auf und davonge⸗ 
flogen und hatte nichts, als dem erſtaunten Gaſt⸗ 
boföbefiger einen anſtaͤndigen Bär und ein altes 
leeres Felleiſen zuruͤckgelaſſen. 


Kaum begreifen 


. * 
In der Nacht vom 21. zum 22. Maj drang 
zu Warmbrunn eine mehrere Mann ſtar Diebes⸗ 
Bande in die Wohnung des ehemaligen Bauers, 
jetzigen Hausbeſitzers Gottfried Latzke, der, alt und 
blind, nur einen Arbeiter zum Schlafgenoffen hatte. 
Beide wurden gemißhandelt und geknebelt und der 
erſtere einer Summe von mehrern 100 Thalern 


beraubt, ja es heißt ſogar, daß die Räuber fürms 


lich mit Pferd und Wagen vor dem Hauſe gehal⸗ 
ten und das gepluͤnderte Mobiliar auf dieſe Weiſe 
fortgeführt hätten. Ein Matador dieſer Bande iſt 
bereits eingefangen. Es iſt dies der Schuhmacher, 
der kurzlich mit feiner Frau wegen Verdacht des 
(in Nr. 24 der Fama erwaͤhnten) in Hirſchberg 


veruͤbten Mordes gefaͤnglich eingezogen wurde. Die 


That jenes nächtlichen Ueberfalls bei dem ꝛc. Latzke 
hat er dieſer Tage eingeſtanden und auch die Ein⸗ 
ziehung ſeiner auf mehreren Doͤrfern zerſtreut wo 
nenden Spießgeſellen, von denen der eine in Kur⸗ 
zem ein unbeſcholtenes junges Maͤdchen zum Altar 
zu führen im Begriff ſtand, bewirkt. Eine Menge 
geſtohlener Sachen und mehrere Poſten Geld, ſowie 
Piſtolen, Dolche, Brecheiſen, Dietriche u. dgl. find 
ſchon hie und da unter den Dielen und Dachſcho⸗ 
ben aufgefunden worden und man hofft fernerhin 
noch zu genuͤgenderen Reſultaten zu gelangen. 
(Mutterliebe und Liebe zum Eigenthum.) Eine 
franzöſiſche Zeitſchrift erzaͤhlt, daß in Havre eine 
deutſche Frau, welche ſich zur Ueberfahrt nach 
Amerika einſchiffen wollte, in dieſem Augenblicke, 
wo fie das Bret, welches nach dem Schiffe führe, 
beſtleg, ausglitt. In dem einen Arm hatte ſie lh 
Kind, in dem andern ihre ganze Baarſchaft, 
500 Frks. Um ſich an einem Tau wage 
und fo vor einem Sturze ins Waſſer zu bewah⸗ 
cen, mußte fie eins von Beiden fahren laſſen; die 
Mutterliebe trug den Sieg davon, der Gedſack 
fuhr in die Tiefe, und Mutter und Kind wurden 
gerettet. Zum Gluck wurde indeß nicht weit das 
von mit der Taucherglocke gearbeitet, der Vorfall 
erregt allgemeines Intereſſe, die Taucherglocke wurd⸗ 
herbeigeholt, und nach einer Stunde brachten bir” 


— j—màü un 


Taucher auch den Geldſack herauf, der aber leider 
offen geweſen war, ſo daß ſich nur noch etwa 400 
Frks. in demſelben vorfanden. Die Arbeiter ver⸗ 
weigerten die Annahme jeder Belohnung. 

In einem Münchner Tagblatte ward ange⸗ 
fragt, warum der Fußboden von der und der Kirche 
nicht reinlicher gehalten wuͤrde. Am andern Tage 
las man folgende Antwort: Weil Du Gott im 
Staube anbeten ſollſt. 


Berliner Schilder. 
Es iſt noch gar nicht lange her, daß an einem 


großen Gebaͤude in der Naͤhe des Oranienburger 


Thores zu leſen war: 
„Reitende Artilleries Gaferne” 
Man las an einem Schilde: 
„Lederner Hane ſchuhmacher ze 
an einem andern: 
„Gaſtwirth und Ausſpannung: J. D. Kutſchen⸗ 
' reuter;“ 
in der Charlottenſtraße an einem Barbierlabens - 
„Hier werden die Haare drei Treppen hoch 

: verſchnitten;! 
und in der Spreegaſſe, in der Fleiſchwaaren⸗ 


rs 


Handlung der Geſchwiſter Leopold war auf einem 


Klingelſchilde zu leſen: 

„Wer Schinken, Wurſt, Zunge, Voͤkelfleiſch 
u. ſ. w., baden will, beliebe don Morgens 6 Uhr 
bis Abends 9 Uhr z in geg.“ g 


f Au ee dot e- 
Maximikian Jofeph l., König von Bayern, liebte 


28, ohne alle it nen in unſcheinbarer Kleidung 


ch unter das zu miſchen, weil er überzeugt 
r, ſo deſſen Bedürfniſſe wie deſſen Geſinnungen 
lernen. So ging er au 


am beſten kennen * h 
Inſt über den Mar t, als ein Bauer ihn anrief, 


+ ‚eig Base va Ai — 
oll es koſte fragte der Koͤnig. „Nicht m 
SS dreh Galden,“ läbrere dle Antwort, 


An ort, „ich brauche 
znöthig Geld.“ Ohne ſich kange zu befinnen, gri 
der Knie in de Las no d e A05h dun 


war er in Verlegenheit, die Frage des Bauern: 
„Wohin mit dem Holz?“ zu beantworten. Er er⸗ 
blickte in der Naͤhe, mit einem Kinde auf dem 
Arme, eine Fran, deren Aeußeres die drüdendfte 
Armuth verrieth. „Koͤnnt Ihr Holz brauchen?“ 
fragte fie der König, indem er an «fie hintrat. 
„Brauchen wohl, Herr, aber nicht bezahlen,“ ſagte 
die arme Frau. „Das follt Ihr auch nicht,“ ers 
wiederte der König und befahl nun dem Bauer, 
das Holz vor der Thür dieſer Frau abzuladen, 
„und damit Ihr das Macherlehn bezahlen konnt,“ 
flgte der König gegen die Frau hinzu, „da nehmt“ 
druckte ihr einen Thaler in die Hand und ewaga 
ſich den Dankſagungen der Ueberra , chten durch ei⸗ 
lige Entfernung. ni — 


we! = 3 


E. 
Das Gedächtniß des Gere gten hleihet 


im Segen. 
(Ans Sach ſe n.) 

Was tönen die Hocker Ta grgatig und ſchwer? — 
Wie lautet die Kunde en ferne her? — 1111 
Was trum wohl den heuterm Preußenſinn? — 
Wo dringel des Preußen Klage denn hin? — 
Stätten für Frohſinn und Jugendgenoſſen, 
Sagt, warum ſeyd ihr der Freude verſchloſſen? — 


Sieh, fo fragend ein Wandrer dort ſpricht: 
Kennet die Trauer der Preußen noch nicht. 
De hört rr „Es deckt ſchon das kühle Grab 
Den Watir des Landes, den Gott uns gab! 
Den treuen Vater, den Edlen, den Frommen, 
Ihn hat der Hoͤchſte zu ſich e mmen !“ 


Und des Wanderers Thraͤne im Auge ſpricht 
Treu und mit feſterer Zuverſicht: 
„Traute, — geegnetes Preußenland! 
Es traure pon Herzen ein jeder Stand! 
Die fpätefle Nachwelt du's rührend noch Iefen: 


idem Volke ein Datergemefen!® 


a „ > 
Heut Abend um 7 Uhr wird im Gocietätsgarten 
Conc ſtattſinden. Sonntag darauf, als den 5. 
d. M. von Nachmittags 4 Uhr an Concert, um 7 
Uhr Tanzmuſik, wozu ergebenſt einladet 

5 G. Jacob. 


Fell if 
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Goͤrlitzer hoͤchſter und niedrigſter Getreides Preis vom 25, Juni 1840, 


Ein Scheffel Walzen 2 Rthlr. | 22 Sgr. 6 Pf. 2 Ahr. | 12 Sgr. |: 6 Pf. 
a „ om 1 „23 ⸗ 9% 1 2 9 
„ „ Gerſte 1 [12 ⸗ 6 . 1 10 1 
8 . 3 DAT: a 6% Pen = 25 5 84 


Nachdem mir von Einem Königl, Preuß. hohen Miniſterio die Erlaubniß zur 
Fortfesung und Redaction der bisher in meiner Buchdruckerei erſchienenen Ober- und 
Riederlauſitziſchen Fama, unter dem veraͤnderten Titel 


„Görlitzer Fa ma“ 


ertheilt m orden iſt, und unter dieſem Titel, von heute ab, allwoͤchentlich Donnerſtags, 
in der tegel einen Bogen ſtark, in Quartformat erſcheint, fo erlaube ich mir Ein 
verehrli, es Publikum auf dieſe Wochenſchrift aufmerkſam zu machen, und darf ich 
mich der Hoſſtaung ſchmeicheln, daß dieſelbe nicht nur der allgemeinen Anerkennung, 
ſondern auch recht zahlreicher Leſer ſich zu erfreuen haben wird, da es Plan und 
Tendenz dieſer Wochenſſchrift iſt, Nachrichten ber Geburten, Verheirathungen, Todes⸗ 
und Ungluͤcksfaͤlle in biefiger Stadt und Umgegend, Markt- und Vletualien⸗Preiſe, 
Mittheilungen aus dem Gebiete der Gefehichte, des Gewerbes, der Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchaft, über Lauldes⸗Cultur und Induſtrie, über nützliche Erfindungen und Erfah⸗ 
rungen; ferner Biographien ausgezeichneter und berühmter Männer, Auszuͤge aus 
beachtenswerthen Schriften, Belehrungen uͤber alle Verhaͤltniſſe des Lebens, unterhals 
tende und zugleich bildende Erzählungen und Auͤecdoten, Gemeinnuͤtziges, fo wie 
amtliche und Privat» Bekanntmachungen aller Art, aufzunehmen, und ſowohl durch 
die Wahl als auch den Inhalt des Mitzutheilenden, den Wuͤnſchen eines Jeden zu 
entſprechen moͤglichſt Sorge getragen werden wird. 

Um dieſem zu genuͤgen, wird den reſp. Leſern es gewiß hoͤchſt angenehm und 
wuͤnſchenswerth ſeyn, daß dieſes erſte Stuͤck ſofort mit der Lebens- und Schickſals⸗ 
Beſchreibung unfers Allgeliebten und Tiefbetrauerten Landesvater und Fuͤrſten Koͤ— 
nigs Friedrich Wilhelm des Dritten beginnt, und damit bis zu der Stunde 
ſeines Todes fortgefahren werden ſoll. 

Der vierteljährige Praͤnumerationspreis iſt 7 3 ſgr., das einzelne Blatt zu ein 

anzen Bogen 8 Pfennige. Von aufzunehmenden Anzeigen oder Bekanntmachun⸗ 
gen koſtet die breitgedruckte Zeile Einen Silbergroſchen, bei Wiederholungen derſelben 
aber wird fuͤr den Abonnenten dieſer Wochenſchrift nur ein halber Silbergroſchen 
berechnet und werden die für die Donnerſtags erſcheinende Goͤrlitzer Fama beſtimmte 
Inſerenda bis Dienſtag Abend, jeder Woche, abzugeben erbeten. f pr 
Goͤrlitz, den 2. Juli 1840. f 

„ * Drefile r, . 


verantwortlicher Redaeteur und Verleger der Görlitzer Fama. 


* 


